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Von „unten‘®‘, von „oben“‘ her
WIeEe sind uUuRNSserTre Gemeinden entstanden?

In uUuNserIem Land. In unNnserem Erzbistum findet eın Umbruch Sta für den 1St0-
rische Parallelen fehlen Kırchengemeinden, in West- und Süddeutschland mıit-

ber 1000 Jahre alt, werden aufgelöst und mıiıt anderen zunächst ‚„Pasto-
ralen Räumen‘‘, ann wen1igen Pfarreien mıt großem Territorium und 0
erheDlıcher Katholiken-Zahl vereinigt. Im Erzbistum Berlıin soll die ahl der
Pfarreien dem vollmundigen Leıitwort „„Wo Glauben Raum gewIimnnt“ bIis
2020 VOoN 105 aqauf ber verringert werden. Als Ursache werden Veränderun-
SCH in Gesellschaft und Kırche, VOF em der „demographische Wande D
nannt,' wen1ger der gravierende Priestermangel, vermutlich die rage ach
den Zulassungsbedingungen 7 geistliıchen Amt n1ıc. tellen mussen Wiılıe
dıe astora ann VO  —; einem leam un Leitung des Pfarrers ın einem aum
überschaubaren Raum bewältigt werden kann., WI1Ie effektiv die aus ein-
zeinen Geme1ninden ZUusammengesetzten Kırchenvorstäinde und Pfarrgemeinde-
rate arbeıten können, ass sıch och Nnıc absehen Dass sıch der Priesterman-
ge]l eher verschärfen und amı schon bald die rage Fusionen anstehen
wırd, ist ohl unvermeıdlich. Fraglich bleibt uch und 168 ist ohl das
schwerste Problem WIe enn die ichen Gemeinden ihre Kraft ehalten
der vermehren sollen, WECeNnNn ihnen dıe herkömmlichen Selbstverwaltungsor-
San und das Personal VOT werden. Dıiıe VoNn Kardıinal Rainer
Maria Woelkı Oktober 2013 erlassenen „Pastoralen Leitlinien“ zeigen
deutlich die Tendenz ZUT Zentralisierung. Welche Kompetenz den „Ortsaus-
schüssen‘“? bzw. „Gemeinderäten“‘‘ bleibt, WI1Ie enn dıe Ortsgemeinden in ihrem
alltäglıchen Kırche- en gestärkt werden können., bleibt bısher Vage Erzbischof

Rouet VON Poıitiers, der dazu eın eigenes Odell praktizılerte, warnte VOT

Zentralisierungen: 99- sich die Kırche einer 0g1 der Rentabilı 1in der Ver-
waltung unterwerfen? eht INan Messe WIe in einen upermarkt, sich
besorgen, Was INan braucht. weıtgehend anonym?.. Sollte INan das christliche
Leben entsprechend der für die kommenden fünf Jahre erwartenden Priester-
3 auf die Städte konzentrieren und die Randgebiete vernachlässigen?..

Vgl Raıner Marıa Kardınal Woelkı, Wo Gauben aum gewinnt Hırtenwort ZUT pastoralen euge-
staltung, Adventshirtenbrief 20172
So werden S1e in den Pastoralen Leıtlinien VOImn Oktober 2013 bezeichnet.
So heißen Ss1e in der Januar 201 errichteten Pfarrei St Franzıskus im Berliner Norden.
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Der Delegaturbezirk und Muttergemein- sınd SIC namentlich genannt der
Bulle „De salute aMn 1ıMMarum apsden (aus Petruskalender für das Bıstum

Berlın 956 Berlın Morus Verlag 955 1US VII VON 1821 Aus iıhnen
15) wurde damals der „Delegaturbezirk

ALBERT QOUET Auf dem Weg erneuerten Kırche REINHARD FEITER/ ADWI' ULLER
rsg X Was wird aus uNs Herır Bıschof? Ermutigende Erfahrungen der Gemeindebildung Po-
1Liers Ostfildern 2009 hıer 214 arnende Stimmen AUSs uUNsSseTCIN Land z GER-

HENKEL/JOHANNES MBEIER asst den Dörtern hre Kırche 115 der egenwaı Jg
7014 Nr 5211 HERBERT HASLINGER Gemeinde ırche Impulse des Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıils Paderborn 2015
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für Brandenburg und Pommern‘“‘ gebildet, der 1930 aufgrund des Preußenkon-
kordats das Bıstum Berlin wurde .. unacAs INUSS Inan hıistorische Unterschiede
eachten Die ersten fünf Geme1inden sınd preußischer Regierung entstan-
den alsun: wurde erst ach dem Wiener Kongress 1815 VON chweden
Preußen abgetreten, die Gemeinde entstan schwedischer Herrschaft

Als ach der Reformatıon wıieder Katholiken ach Brandenburg zuwanderten,
besaßen s1e HIC das ecCc auf freie Religionsausübung. ber in Berlin Musste

der se1t 1613 reformierte Kurfürst dulden, ass In der kaıserlichen und in der
französiıschen Gesandtschaft katholischer Gottesdienst stattfand Verbote.,
verhindern, ass ber das Gesandtschaftspersonal hınaus Eınwohner Berlins
der Messe teilnahmen, erwliesen sıch auf die Dauer als wirkungslos. SO führt
eine direkte Linie VO kaıiserlichen Gesandtschaftsgottesdienst, den se1ıt nde
des Jahrhunderts Halberstädter Dominikaner versahen.® ber die VO a..
enkönıg Friedrich ılhelm 1719 eingerichtete Kapelle in der Krausenstraße
hın ZUr St Hedwigskirche „Forum Frideric1anum“‘. Der Soldatenkönig
schrieb VF in der eigenhändigen Instruktion für den Thronfolger Friedrich
5”  ahs Berlın anlanget, ich eın Kattolisch pfaffen, der in meın dazu g_
kauftes aus den Kattolischen Gottesdins hellet, weill VvIie Kattolische Burger
und leutte VIeE da se1n. Bey dıe Regimenter se1ın auch VvIe attolische Die
mMu. Ihr dıe 1eDerte Ihren Kattolisen Gottesdins Permuittieren en und
den pfaffen alle Onal bey die Regımenter hinreißen aßen.‘‘/ Den „Pfaffen“‘

Friedrich Wılhelm AUus dem Halberstädter omınıkanerkloster TIEATIC
der TO 1eß ann A den Grundstein für dıe St Hedwigskirche egen. rst
1773 onnte sS1e der Fürstbischof VoNn Ermland Ignacy Krasıckı weıhen.®

In der Instruktion TIEAdTIC 11nelIms ang schon Das andere und
da ber die Hauptstadt Berlıin hinausging och wichtigere Einfallstor für die
katholische 1IFC bıldete die Miılıtärseelsorge. öÖnıg Friedrich ılhelm 1eß
weıt ber Brandenburg-Preußen hıinaus eın ries1ges Heer mıiıt einer Iruppen-

Vgl LEO ABLONSKI, Geschichte des fürstbischöflichen Delegaturbezirkes Brandenburg und Pom-
INCIN, 1_7 Breslau 1929; MICHAEL HLE, Die Gründung des Bistums Berlın 1930 ( Veröffentli-
chungen der Kommission für Zeıtgeschichte, el Forschungen, I Paderborn- München-
Wiıen- Zürich 1996; ARALD SCHWILLUS/ MATTHIAS BRÜHE, Erzbistum Berlın. ine Junge 1Öözese In
langer Tradıtion, ehl Rhein 2009
Vgl FRANZ SCHRADER, Die Halberstädte: Klöster der Dominikaner und Franzıskaner und ihre emu-
hungen die Seelsorge, 1n DERS,, Stadt, Kloster und Seelsorge. Beıträge Stadt-, Kloster- und
Seelsorgegeschichte 1Im aum der mittelalterlichen Bıstümer Magdeburg und Halberstadt, Leipzig
1988, 269-292
Zaıtiert ach OLFGANG ERICKE, Glaubenszeugnisse und Konfessionspolitik der Brandenburgischen
Herrscher bıs Preuliischen Union 1540 bis 815 Unı10 und Confess10, 6),; Bıelefeld 1977,
19’7 (Zeichensetzung hier modernisıert).
Vgl TON MEUDKNECHT, MARIANNE SCHNEEMANN, Der Bau der St Hedwigskathedrale in Berlın 1746-
17173 in Mededelıngen Van het Nederlands Hıstorisch NS_ ome 35 (1971), RSS
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stärke VON Mann anwerben, eın Viertel der Olidaten katholischen
Bekenntnisses. Der Berliner Gesandtschaftskaplan wurde Januar 1A22
auch für die oldaten angestellt. rst 849 wurden Zivil- und Militärseelsorge
getrennt

Eng mıiıt dem iılıtär Waren Gewerbezweıge verbunden, die der Soldatenkönıg
ins and iıhnen katholische Gewehrfabrikarbeiter AUus Lüttich, der
.„„Waffenschmiede Europas’””. S1e erhielten 723/24 auf dem jeweıligen Fabrık-
gelände in Potsdam und Spandau eine AUus achwer‘ rbaute Kapelle mıt e1ge-
DCIN Seelsorger, der ann auch für die oldaten zuständıg Die Berliner
nternehmer Splittgerber und Daum. die für den Ön1ig in Lüttich beıter
warben, en den katholischen allonen nıcht DUr freie Religionsausübung,
sondern auch das ecCc auf eiınen eigenen Priester versprechen müssen.? Als die
ersten Lütticher Gewehrarbeiter im Herbst 1 12O) in Potsdam ankamen., Trachten
S1e€ Ludwiıg Belo aus dem Dominikanerkloster Wesel mıt, der iıhre Mutterspra-
che beherrschte Der Soldatenkönig soll ihn be1ı der egrüßung erstau: gefragt
en ‚„„Was 11l enn hier‘? Hingewlesen auf das vereinbarte frele eh-
gionsexerzit1um, erklärte der Ön1g schließlich „Gut, dann ann Er auch meıne
katholischen Oldaten pastorieren.‘” '° Der Dominikanerpater Raymundus Bruns,
der in Potsdam ber zehn Jahre dıe „Langen Kerls‘® der königlichen Leibgarde
etreute., hat unNns dıe bedrückenden Verhältnisse den aus er Herren Län-
dern und den verschliedensten Beruftfen Ssogar aus geistlichen) ın des Königs
ock gepressten Menschen geschildert. 1el1e kannten HUT einen Wunsch die

in Tan:ı stecken. den ön1g ermorden und fliehen.! Kıine
Kapelle wurde 177292 auf dem Gewehrplan (der eutigen Hoffbauerstraße) g_
Net., 1737 vergrößert und UTC den Abt VON Neuzelle benediziert.!* Der ön1g

s1e mıit Paramenten und emalden des alers Antoine Pesne aus 1738
wurde eın och größerer Neubau ausgeführt, der bıs 1870 diente, als unte Pfar-
IOr Franz Xaver eyer dıe heutige eter- und Paul- Kirche Bassınplatz fer-
tiggestellt

uch dıie Büchsenmacher. dıe ach Spandau gingen, Trachten einen Priester
mıt, den Dominıkaner Aaus Lüttich, allerdings g1ing bald wieder in dıe
Heımat zurück und rhielt einen Nachfolger AUsSs dem Halberstädter Konvent
uch 1er le  z die Erfahrung, ass eiıne katholische 1edlung nıc einfach
bleibt Öögen 179792 eiwa 700 Katholiken auf den sumpfigen Gewehrplan

YMUND! RUNS, Erinnerungen katholisches Ordensleben und Militärseelsorge in Preußen im
Jahrhundert. Übersetzung dQUus dem Commentarıum, hrsg. Von MATTHIAS 0OGG/ MARTIN INTER,

Freiburg Br. 2012, 337.
10 Vgl [ EONHARD X’ Friedrich ılhelm und die katholische emen1nde Potsdam, Phiıl 1SS8. Berlin

11 Vgl RUNS, Erinnerungen (wıe Anm. 9), 108-1
12 Vgl WINFRIED JTÖPLER, Abt artınus von Neuzelle und dıe Weihe der katholischen Kırche in Pots-

dam 1732 in WJ » 3845
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Chemalige Katholiiche auf Deut Wlan.
Abb Fachwer!  ırche auf dem eWe  an Spandau

(aus sta. Geschichte |wıe Anm 131 39)

be1 der SCZOSCH SC11I 18400 lehbten 11UT och Katholiken dort ber
1e1 mehr Katholiken Waren inzwischen hıinzugezogen und lebten der
Spandau 1848 erhielten SIC die arıenkırche auftf dem Behnitz dıe ach dem
Neubau der ITC Marıa der Christen 1910 den Miılıtärfiskus 81Ng 13

Für das ılıtär Stettin Se1It FF sporadısch Gottesdienst ‚„ VCI-
deckten Kammer Schloss gehalten wurde konnte 173# CIn CISCHNCI Priester
bestellt werden Eınen zweıten Priester bezahlte 1er CiIH6e eıt lang (1742) die
Propaganda- fide- Kongregation Rom 14 arubDer hıinaus Warcen punktuelle
deelsorger Von den Schweriner Jesuiten hören WIT Se1It 1 /ZIN WI1C-

FRANZ KOHSTALL Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde Spandau Spandau 1924
S

Vgl JABLONSKI Geschichte wıe 5) 3873 386 ÖHLEF ründung (wıe Anm
S. 24
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der, ass Ss1e den Oldaten des preußischen Heeres auf Mecklenburger Gebiet,
aber auch in Brandenburg und Pommern dıe akramente spendeten." uch die
Öönche des Zisterzienserklosters euzelle In der Niederlausıitz egegnen uns
als Seelsorger, anfangs (1/1D och eNınde: später ffen zugelassen.'® Auf
diese Weise wurden Gemeıindegründungen vorbereıte

nter der eglerung Friedrichs entstand eine weiıtere Pfarrei in der Un
versıtäts- und Handelsstadt Frankfurt (Oder) als Milıitär- und Zivilgemeinde.!”
Fast Jahre kämpfte die Gemeinde dıe rriıchtung einer Kapelle Das
Gesuch den Önig, auf eigene Kosten eine Kapelle bauen dürfen, tellte
der se1ıt ber 25 ahren in Frankfurt ebende Kaufmann Jakob Ballabene E Ta
Er AUus aıland zugewandert und unterhielt in der der eın be-
deutendes Handelshaus, das VOT em Weın und abak vertrieb Ballabene
tellte seinen ntrag den Öönıg sicher nN1ıc zufällig 1im selben Jahr, als in
Berlın der Grundstein für St Hedwig gelegt wurde. Allerdings gab einen ent-
Sscheidenden Unterschie: Zzieres geschah In der Hauptstadt mıt einem großen
Prestige ach außen. Der Önıg 1ieß se1in Projekt in der SaNzZCch katholischen
Welt bekannt machen. aps ened1 XILV. sollte eiıne Ansprache die ardı-
äle halten und für den Bau werben, die anschließend Urc eiıne Enzyklıka
alle 1SCANOTIe verbreitet wurde . .8 Im Fall der Tan  er Gemeinde standen die
inge anders. Das uswärtige epartement trug edenken., ‚allzu SIOSSC aCl-
1Ca! zeigen,54  Michael Höhle  der, dass sie den Soldaten des preußischen Heeres auf Mecklenburger Gebiet,  aber auch in Brandenburg und Pommern die Sakramente spendeten.'® Auch die  Mönche des Zisterzienserklosters Neuzelle in der Niederlausitz begegnen uns  als Seelsorger, anfangs (1717) noch behindert, später offen zugelassen.!® Auf  diese Weise wurden Gemeindegründungen vorbereitet.  Unter der Regierung Friedrichs II. entstand eine weitere Pfarrei: in der Uni-  versitäts- und Handelsstadt Frankfurt (Oder), als Militär- und Zivilgemeinde.!7  Fast 40 Jahre kämpfte die Gemeinde um die Errichtung einer Kapelle. Das erste  Gesuch an den König, auf eigene Kosten eine Kapelle bauen zu dürfen, stellte  der seit über 25 Jahren in Frankfurt lebende Kaufmann Jakob Ballabene 1747.  Er war aus Mailand zugewandert und unterhielt in der Mitte der Stadt ein be-  deutendes Handelshaus, das vor allem Wein und Tabak vertrieb. Ballabene  stellte seinen Antrag an den König — sicher nicht zufällig — im selben Jahr, als in  Berlin der Grundstein für St. Hedwig gelegt wurde. Allerdings gab es einen ent-  scheidenden Unterschied: Letzteres geschah in der Hauptstadt mit einem großen  Prestige nach außen. Der König ließ sein Projekt in der ganzen katholischen  Welt bekannt machen. Papst Benedikt XIV. sollte eine Ansprache an die Kardi-  näle halten und für den Bau werben, die anschließend durch eine Enzyklika an  alle Bischöfe verbreitet wurde.!® Im Fall der Frankfurter Gemeinde standen die  Dinge anders. Das Auswärtige Departement trug Bedenken, „allzu grosse Faci-  lität zu zeigen, ... wann man denen Römisch- Katholischen das freie und öffent-  liche Religions-Exercitium überall indistincte zustehen wollte“.!? Auch der Ein-  wand des Universitätsdirektors, es würden weit mehr katholische Studenten  nach Frankfurt kommen, wenn sie dort Gelegenheit hätten, ihren Gottesdienst  zu besuchen, überzeugte den König nicht. Er schrieb an den Rand des Gesuchs:  „nichts. F[riedri]ch.‘“2® Erst 1776, als die Gemeinde einschließlich des Militärs  immerhin 800 Seelen zählte, erhielt sie endlich die Genehmigung zum Umbau  eines Ballhauses, der sich bis in Friedrichs Todesjahr 1786 hinzog.?! 1789 wurde  !5 Vgl. HeELMUT HoLzAPFEL, Schweriner Jesuiten in der Mark Brandenburg von 1718 bis 1772, in: WJ  13/14 (1559/60), S. 78-85.  16 Vgl. WinFrieED TÖPLER, Ein Überblick über die Neuzeller Seelsorge, in: Archiv für schlesische Kir-  chengeschichte 57 (1999), S. 145-160, hier S. 146f, 154f.  !7 Zum Folgenden vgl. RAMONA SIMONE DORNBUSCH, Die Anfänge der katholischen Gemeinde in  Frankfurt (Oder), in: WJ 50/51 (2010/2011), S. 11-35.  18 Vgl. T. MEIKNECHT/ M. SCHNEEMANN, Bau (wie Anm. 8), S. 132-137; MICHAEL HÖHLE, Der tolerante  König? Friedrich der Große und die Katholiken, in: WJ 52/53 (2012/2013), S. 46-61.  19 MAx LEHMANN/ (ab T. 8) HERMANN GRANIER, Preußen und die katholische Kirche seit 1640. Nach  den Acten des Geheimen Staatsarchivs (Publicationen aus den K. Preußischen Staatsarchiven), 1.-9.  T., Leipzig 1878-1902, hier 7. T., S. 683.  20 Ebd., S. 685.  271 Bbd., 5. T, S; 147. 153 621. 6818 693.Wann Ian denen Römisch- atholıschen das freie und Ööffent-
liche Religions-Exercitium überall indıstincte zustehen wollte‘‘ .19 uch der Fın-
wand des Universitätsdirektors, würden weıt mehr katholische Studenten
ach Ta kommen, WEeNN S1e dort Gelegenheit hätten, ihren Gottesdienst

besuchen. überzeugte den Ön1ig N1ıcC Er schrieb den and des Gesuchs
„nıichts. Firıedriich. rst 1776, als dıe Gemeinde einschließlich des Miılıtärs
immerhin 010 Seelen zählte. rhielt S$1e ndlıch die Genehmigung ZU Umbau
eInes Ballhauses, der sıch bıs In TIeE JTodesjahr 1786 hıinzog.*! 1789 wurde

15 Vgl HELMUT HOLZAPFEL, Schweriner Jesuiten in der Mark Brandenburg VON 1718 bıs L FFZ2: In WJ
(1559/60), RN

16 Vgl WINFRIED JTÖPLER, Eın Überblick über die Neuzeller Seelsorge, In!: Archiv für schlesische Kır-
chengeschichte (1999), 145-160, hıer 1461. 154f.

17 Zum Folgenden vgl MONA IMONE DORNBUSCH, Die Anfänge der katholischen Gemeinde in
Frankfurt (Oder), ın WJ (  10/2011), 11-35

18 Vgl MEIKNECHT/ SCHNEEMANN, Bau (wie Anm 8)’ 132-137:; MICHAEL HLE, Der tolerante
König? Friedrich der TO. und dıe Katholıken, in WJ (  ' 46-61

19 LEHMANN/ (ab ERMANN RANIER, Preußen und dıe katholische Kirche se1it 640 ach
den cten des Geheimen Staatsarchiıvs (Publicationen aus den Preußischen Staatsarchiven), 1 e
T, Leipzig6hıer T’ 683
Ebd., 685
Ebd., T, 147 153 621 681f. 693
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der Gemeinde en auf eigerie Kosten angestellter Seelsorger bewilligt,** den dıe
schlesischen Kapuziner stellten Renatus Jetz

Stralsund und Schwedisch-Pommern findet sıch in den Jahresberichten der
Hamburger und ubDecCkKer (1714-1716) und schhlıießlich der CAWEe-
rıner Jesulten se1 die die Soldaten. VOI em dıe ZU 1Tod verurteilten,
besuchten, aber uch VonNn einzelnen Konversionen AUus der Bevölkerung SPIC-
chen konnten ®} ald wurden dıie Besuche uUurc Strafen erschwert.** Seıit 1761
kamen Schweriner Jesulten WEeNnN möglıch Jährlıch ach tralsund ®> ach
anfänglichen Schwierigkeiten gestaltete sıch das Verhältnis den Offizieren
und den schwedischen ehörden, die VOoN autfklärerisch- iıreniıschem edanken-
gul und Nützlichkeitserwägungen bewegt Warch, gut Seıt VFEA der zweiıte
Miss1ıonar VonNn Schwerin. der xJjesult Ägidius Dechene*®, regelmäßig dort und
verhandelte geschickt Konzessionen für dıe sıch 1ldende Gemeinde. Die
Propaganda fiıde tellte ihn 1780 für Stralsund d  E ihn ann aber. we1l
die Schweriner ıhn Nnıc entbehren mochten, Urc ZWEeI Karmeliten.?” Eıner
VON ihnen, Martın Effertz, gılt als Gründer der Stralsunder Gemeinde. 1784
egte der entgegenkommende schwedische Gouverneur VON Vorpommern,
Friedrich iılhelm Von Hessenstein, persönlıch in Anwesenheit der 1V11- und
Mılıtärbehörden den Grundstein einer katholischen Kırche, die bereıts 1m fol-
genden Jahr benediziert werden konnte .28

Der Aus dem aufgelösten Karmelitenkloster Straubing kommende Wendelıin
ınk versah VON 1803 bis 1840 den Dienst als Missionspfarrer in Stralsund. eın
agebuc g1bt usKun ber die alltäglıchen Verpflichtungen, die finanziellen
Schwierigkeiten, dıe Reıisen, die Besucher, dıe Beziehungen ZUT bürgerlichen
Gemeinde und das ambıvalente, durchaus auch respektvolle Verhältnis den

” Ebd., T7 402
23 Vgl ELMUT HOLZAPFEL, nier nordischen Fahnen. Die Milıtärseelsorge der Jesulten in den nordi-

schen Ländern 1im VIL und Jahrhundert, Paderborn [1954], 129-137: Kapelle, Schule,
Mıss1ionspfarrei. Katholischer Neubeginn ıIn Mecklenburg nach der Reformation. Jahresberichte der
Schweriner Jesuiten Von hrsg. VOIIN EINRICH-THEISSING-INSTITUT SCHWERIN, Schwerıin
2009, (1716). (1719)24 Ebd., (1724)

Z Ebd., 115 (1761) 120 (1:763). 123 125 geplanter Besuch). 131£. (1767) 133 (1768) 136
(1769); HOLZAPFEL, Fahnen (wıe Anm. 233 131-136

26 ber ihn FBEORG JEDERICH, Chronık der katholischen Gemehnnden In Mecklenburg 7709 bıs
1961, Schwerin 2006, (Grabstein 1n St Anna, Schwerin). 837

27 Vgl RNE ’ALMQUIST, Dıie römisch-katholische Kırche in Schweden nach 1781 Das Apostol1-sche Vıkarıat Uppsala 1954, 38-53; DERS,, Über die katholısche Gemeindebildung ın
Stralsund, ıIn Kyrkohistorisk arsskrift (1954), 71-86

28 Vgl HOLZAPFEL, Fahnen (wie Anm 23); 1361.; DERS., Das katholische Schulwesen In der Nor-
dischen Missıon. Zur Geschichte der norddeutschen Dıiaspora nach der Glaubensspaltung, Paderborn
1973. 146-148%
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evangelıschen Geistlichen.*? Als der
preußische 1T1INZ Friedrich Ludwig,
eın Neffen Ön1g Friedrich ılheims
HL: 1839 ach alisun: kam und
ınk ıihm vorgestellt wurde, emerkte

. Ja; 1er sınd S1e die geringe An-
zahl, außen aber |außerhalb TEU-
ens ist umgekehrt, dort sınd WIT
dıe wenigeren.‘“>° die Ge1istesströ-
INUNS der Omantı den IC
geweltet.

Trstie GGemeinden hne Priester
Im Z/ug der „Peuplierung“ warb die
preußische eglerung Pfälzer olonis-
ten d dıe in den Jahren 1747 hıs 1749
die konfessionell geEMISC 1edlung
Blumenthal SOWIeE dıe geschlossen ka-
tholischen er Hoppenwalde und Abb
Viereck in Vorpommern anlegten endelın Zınk, Ölgemälde
Kaum hatten sıch dıe Pfälzer Kolonis-
ten ein1ıge lockhäuser ZU Wohnen eingerichtet, als S1e€ schon mıit dem Bau
VON strohgedeckten Fachwerkhäusern für den Gottesdienst und Schulunterricht
begannen. Den versprochenen eigenen Seelsorger erhielten die Pfälzer erst 100
bzw 150 Jahre später; der arrer VOL Stettin kam 1U ein- der zweıimal 1im
Jahr Besuch . Bıs in enaltfen s1e siıch mıt Lalıengottesdiensten. Der Küs-
ter Ol0ONIS WIe alle anderen, der Messerschmied, der zweiıte Bauer,
der drıtte und vierte Leineweber. Er musste lesen und schreiben können, im
ebenam dıe Kınder unterrichten onntags für den Gottesdienst in
der VON den Kolonisten selbst erbauten Kapelle zuständıg. Dies bedeutete VOT-

zubeten, vorzusingen und das Evangelıum und eine Auslegung lesen. Zu der
Zeıt, ın der in Stettin in der Messe dıe andlung geschah, äutete der Küster eın
Glöckchen alle Waren S{i1 Die Pfälzer Gemeıinden ämpften eiınen e1ge-
HNCN ehrer. 1810 wurden ihre Fachwerkkirchen benedizliert, S$1e erhielten als F1-
halen VON Stettin ein eigenes Kirchensiegel. Da dıe Gemeinden nN1ıc. schrumpf-
CR sondern wuchsen, wurde dıe rage ach einem eigenen Seelsorger immer

29 ENDELIN ZINK OCARM. „Erinnerungen aus meinem Leben“ S540, bearb VOoN STEPHAN KOT-
ZULA, 1', Berlın 1990 (Maschinenschrift).

3() STEPHAN OTZULA, „Erinnerungen aQUus meinem Leben‘‘ Die Aufzeichnungen des Stralsunder Miıs-
s1ionspfarrers endelın Zıink Carm (1777-1840), in WJ (  » 21-45, 1er
Vgl ABLONSKI, Geschichte (wıe Anm. 5 L 131 394-398% 412-415; SCHWILLUS/
RÜHE, Erzbistum (wıe Anm. 3% AT 3387.
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R8 xatholische irche

B:

olische irche mit So! und Lehrerwohnnang

Abb
Blumenthal, Fachwerkkirche Von S20 und Neubau VONn 908

drimngender. ach Hoppenwalde konnte der Bischof VON Breslau 1849 einen
Priester schıicken., ach Viereck 1903 Der Berliner Propst Wılhelm Emanuel
Von etteler besuchte 1849 Viereck und voll Bewunderung für dıe Ge-
meınde, dıe ott „durc. VO hundert Jahre Inmıiıtten einer Sanz protestanti-
schen Bevölkerung lebendig, LITreu 1im eılıgen Glauben ernalten hatte‘*>2
assıve Kırchen erhielten Hoppenwalde 889/90., Blumenthal 1908, Viereck
1911

37 Be1 der Katholıkenversammlung autf dem Rochusberg be1 Bıngen Junı 8/4 ALFONS ERB.,
Ketteler als Propst VOoNn St Hedwig und Fürstbischöflicher Delegat, In Petruskalender für das Bıstum
Berlin 1938, Berlın 1937, 75-96, hıer 9 $ ALFRED UMPF, Aus lebendigen Steinen, Leipzig
1986,
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Der Delegaturbezirk
Fassen WIr Im 18 Jahrhundert sınd VOT em AUSs der Militärseel-

dıie sechs ‚„Muttergemeinden” des Erzbistums Berlın entstanden St
Hedwig in Berlıin, dıe Gemeinden in Potsdam., Spandau und Frankfurt (Oder) in
der Mark Brandenburg SOWIE in Stettin und Stralsund in Pommern. Allerdings
tanden dıe Geme1nden un Zz7Wwel Einschränkungen:

Dıie Iriıchtung VON Pfarreien ist alleın aCcC des Diözesanbischofs (can 515
S2) Kanonisch rrichtet wurden die „Mutterpfarreien” nıe Sıe standen auf
dürftigem rechtlichen und finanziellen Fundament ange wurden ihnen VON

staatlıcher eıte die Pfarreirechte verwehrt, die Katholiken hatten Tau-
fen, Irauungen und Beerdigungen weiıterhin VON den evangelischen arrern
vornehmen lassen, zumindest ihnen dıie Stolgebühren zahlen, in Span-
dau och hıs 1835 .
Der preußische öÖnıg wollte in der Kurmark und in Pommern, N1ıCcC
uUurc Verträge gebunden keinen Bischof dulden Die Gemeıinden Warecen

auf siıch selbst gestellt bzw der egjıerung völlıg untergeordnet. Der offi-
zielle Kontakt ZU kirchlich zuständıgen Apostolischen 1kar der Ord1-
schen Missıonen se1it 1780 der Fürstbischof VON Hıldesheim und aderbDorn

wurde den Geistlichen untersagt. Der 1736 mıt dem ıte (Feld-)Propst
ausgezeıichnete Geistliche VON St Hedwig bekam allmählıich eine SC-
WI1ISSEe Vorrangstellung. Er musste der Regierung die Geıistlichen vorschlagen.
unacAs wurden S$1e meı1st AUSs dem Halberstädter Domintikanerkloster SC-
NOMUNECN, als 1810 aufgelöst wurde, bestimmte Önıg TIEATIC iılhelm
I ass s1e fortan aus dem 1Stum Breslau geholt werden ollten Als 1871
zwıischen König und aps die Neuordnung der Bistümer Königreich
Preußen verhandelt wurde, seftizte siıch der Breslauer Wei  1SCHO und Kapı-
ularvıkar Emanuel VoNn Schimonsky für die Anbindung sein Bıstum eın
DIie sechs Geme1jnden in Brandenburg und Pommern wurden ber Nn1ıc In
eiıne Diözese eingeglıedert, sondern der persönlichen UIS1ICc des Fürstbi-
schofs VON Breslau unterstellt Der Bıschof sollte ach den preußischen Vor-
stellungen überhaupt 193[ selbst ätıg werden: ange wurde ihm die Reıise in
die Mark und ach Pommern verwehrt. 1e1imenr sollte GF seine Vollmachten
dem Propst VON St Hedwig in Berlıin delegieren.“* Dieses merkwürdige Kon-
strukt, der Fürstbischöfliche Delegaturbezirk Brandenburg und Pommern,
bestand bıis 1929 bzw 1930, bis ZUT rrichtung des Bistums Berlin

33 Vgl JOHANNES ECKEL, Dıiıe Besetzung katholischer Pfarrstellen fiskalıschen atronats 1n den ele-
gaturen Brandenburg-Pommern und Preußen ınks der Ibe und avel, in Zeıtschrift der Savıgny-
Stiftung für Rechtsgeschichte. Kan. Abt. (1927), 116-180, hier 120-126

34 Vgl HLE, Gründung (wıe Anm. 5} 21{. 20R Über den VON 1809 bis 1841 für dıie katholı-
schen Angelegenheıten 1im Kultusministerium zuständigen Beamten vgl UBERTUS GUSKE, Ein Spa-
gal zwischen König und Kırche. Der katholische Geheime Oberregierungsrat Johann Heinrich
Schmedding (1774-1846) 1Im preußischen Kultusministerium, in Berlın In Geschichte und Gegen-
WAart 2008, 271
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Im Erzbischöflichen Archiv in Breslau befindet sıch eıne Beschreibung des
Delegaturbezirks, dıe der Propst Ambrosius au 1821 seinem Breslauer
Oberhirten ga Das Gebiet bestand aus sechs Gemeinden mıiıt ZWO Priestern
au zählte 1im gesamten Delegaturbezirk etwa Kommuniıkanten, davon
mehr als die Hälfte in Berlın HBr nannte auch „communiıtates““ (Gemeinschaften/
Gemeinden) in einıgen Städten, die VON den e1s  ichen ein- der mehrmals be-
SUC wurden. Der Potsdamer Kaplan reiste beispielsweise sechsmal im Jahr
(wochentags!) ach Brandenburg und 1e Gottesdienst in der Petrikirche neben
dem Dom für die 250 Zivilisten und 100 Oldaten zanlende Gemeinde. Dort

e1in Jahr gelungen, einen Katecheten für den Relıgi0nsunterricht und
dıe Laiengottesdienste anzusteilen Seı1ıt 814 mMu. sich der AUus tahlıen stam-
mende Kaufmann Gilaciınto Maurı einen eigenen Geistlichen ber erst
Jahre später dıie Erfolg.*° Von den Berliner Geistlichen wurden, WIeE
Propst au 1821 schrıieb, die priıesterlosen Gemeinden in euruppin, Nauen,
athenOW, Wiıttstock, Strausberg, Wriezen, Schwedt, Angermünde und Neu-
stadt-Eberswalde besucht Man nannte s1e „Missionsgemeinden“, Nnıc weıl sS1e
1V unter der protestantischen Bevölkerun mi1iss1ionlert hätten, sondern weıl
ihnen Geistliche A4us den sechs anerkannten Pfarreien entsan:! wurden. S1e be-
tanden Aus Zuwanderern verschledener Gegenden und Waren me1st Handwer-
ker, Händler (Hausierer und Dıiıenstboten Der Perleberger arradmıiınıstrator
Joseph Fengler, der freilich dort nıe rec froh geworden ist, charakterısierte
1890 dıie Menschen, mıt denen tun atte, „Die Katholiıken sınd alle
eingewanderte eute Es sınd Westfalen, hürınger?’, Schlesier, Posener, Ost-
und Westpreußen, auch Süddeutsche, ZU e1ıspie Württemberger. Ich tellte
dıe Westfalen weiıl diese ohl zuerst In hlesiger Gegend als autleute
sessha: geworden und das katholische en In der Mark Brandenburg entwI1-

haben .3 Den amm der Gemeinde bılden auch eute och eın Daar west-
fälıische Kaufleute Um diese grupplie sich eine mehr der mıinder eichte Ware
Dıie Westfalen sınd entweder tiIramme Katholiıken der keine mehr. Sıe
chen auch Urc katholische Heıiraten wlieder Verbindungen mıt ihren Landsleu-
ten anzuknüpfen. Die Süddeutschen sınd be1 unNs als gutle Bıerbrauer und and-
werker eim Braugewerk bekannt und halten ohl auch ZUT Kırche Die
Schlesier sınd auf ihrer Wanderschafti als Handwerker hıerhergekommen, en
meist evangelısche Frauen geheiratet und Geschäfte begründet. Zum eı1l en
S1e ihre Kınder kathplisch taufen und erziehen lassen,zeıl auch N1ıc Man-

35 Ambrosius Taube Kapıtularvikar Emanuel VOonNn Schimonsky, Dezember 821 Erzbischöfliches
Archiv Breslau, y3, LKARS1N

36 Vgl ARRY EMRAU, e Jahre Dreifaltigkeitskirche in Brandenburg. Zur Geschichte der kathol!t-
schen Gemeinde und Kırche, Leipzig 1976, 6-15

37 Fengler spielt wohl auf das Eıchsfeld
38 Vgl auch JOSEPH EISMANN, Die Tüödden, westfälische Kaufleute als Wegbereıter der Kırche In Tan-

denburg und Pommern. 1n W J (1959/60), 86-
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che sınd mıt der eıt Sanz dem kirchlichen en entfremdet Die Posener und
Westpreußen sınd meı1st olen DIie olen, welche sıch muıt ihren Famlıilien ansä-
Bıg (!) gemacht aben, sınd Sanz verschiedenartig. schlechtesten gestalten
sıch dıe AdUus der Provınz Posen., die besten kommen Aaus Westpreußen, und die
biederen Schlesier nehmen eine Miıttelstellung ein DIie polnischen
Erntearbeiter>” sınd besser. S1ie en mehr usammenha er sich und Irı
schen in die Heımat zurückgekehrt das relıg1öse en wıieder auf ach
Wiıttstock sınd schon welche s1ıeben Stunden weıt her dQUus Mecklenburg Kır-
che gekommen. Katholische Dienstleute en selten Gelegenheit, Sonnta-
SCH dıe Kırche besuchen können. Keın under, WEeNnNn sıch allmählich Lau-
heıt und Gleichgiltigkeit einstellt Die Moralıtät leidet fern VON der Heımat
sıcher großen Schaden Die katholische Gemeinde könnte Orte Sanz anders
astehen, WEn dıe Kınder mehr kirchliches en 1im Elternhause kennen lern-
ten In der ege bleiben s1e, WI1e ich merke, AUSs Gleichgiltigkeit bald Sanz fern,
gehen Mischehen eın und lassen sıch ann auch In deren Kırche trauen amıt
aben S1e dem Katholizısmus Sanz entsagt Das ist der Gang ach rückwärts,
allmählıch. aber siıcher.“ 40 IC optimistischer sah Fengler in seinem für den
Bonifatiusverein bestimmten Überblick die Sıtuation der Priester ‚„ Wenn auch
der eine der andere Konfrater Jemanden besucht, omm dabe1 nıcht 1e]
heraus. Da tiıllen S1e ihren Gıram mıt Essen und trınken tiefbetrübt azu  .. In
einem TIeE dUus demselben Jahr chreıbt der Perleberger Geistliche „ICH
möchte SCIN fort VON hier, 1e1 Freudiges erlebt in der Dıaspora nıcht  .

Missionsgemeinden
Jede dieser Miıssionsgemeinden hat der dürftigen Bedingungen bewegende
omente In der Entstehungsgeschichte. Am nfang tanden kraftvolle Laienge-
talten. dıe 1m Glauben verwurzelt Wariren und Menschen mıteinander verbinden
konnten In Brandenburg etwa Waren der schon g  n  e talıenısche auf-
11ann Maurı und der AdUus Böhmen stammende Schleifer ann TIeE Rıedel
Ausführlicher sollen Te1 espiele geschildert werden: dıe Gemeinde im avel-
ländıschen Nauen, in Perleberg In der rignitz und St Clara Im eutigen Ber-
Ilin-Neukölln

a) Nauen
Dem Berliner Soldatenseelsorger Domuinikus OIrC wurde bereıts 1722 be1
der Anstellung aufgetragen, vierteljährlich die Garnıson in Nauen besuchen.“

39 Vgl ERIBERT OSAL, Die Seelsorge den polnıschen Wanderarbeitern (Schnittern) Bereich des
Bıiıstums Berlin, in Kıirchengeschichtliche Handreichungen 48-54 (Masch.-schr.).A4() Zitiert nach FRANZ BENTLER, Katholisches en in Perleberg. Festschrift hundertjährigen Be-
stehen der katholischen emennde Perleberg, Leipzig 1954, 28f.
Zum Folgenden vgl Der Glaube ebt. Jahre Bistum Berlın hrsg VOIN BISCHÖFLICHEN
(ORDINARIAT BERLIN, Leipzig 1980, 16-19; OSEPHA KEMPL, 100 Jahre St. Peter- und Paulskırche
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Später kam der arrer aus Spandau In den Gottesdiensten in einem großen
Saal 1Im Miıhıtärlazarett nahmen allmählich auch Katholiken teil, die Nıc dem
ılıtär angehörten. SO wurde der meı1st VON Lalen gehaltene Gottesdienst fort-
gesetZt, als 1805 dıie Garnıiıson abzog. ber das kleine Häuflein wurde immer
wen1ger: nde kamen 1er der fünf Katholiken ZU Gottesdienst. Da
wurde 1810 der Aaus dem Ruhrgebiet stammende JToreinnehmer Johannes e1ß
ach Nauen das uppıner Tor Er forschte sorgfältig ach aubDbens-

och 1Im selben Jahr lud diejenigen, dıe gefunden atte, ZUT

ründungsversammlung ein 18 Männer enn Frauen besaßen och eın
Stimmrecht) kamen und verpflichteten sich mıt Handschlag, sıch VOoNn Un der
katholischen Kırche wieder zuzuwenden und sıch ihres Glaubens Nnıc schä-
IMN Sie wählten einen sechsköpfigen Vorstand, einer wurde Küster., ein anderer
atecNnetTl, der dıe Sonntagsgottesdienste 1e Vier Jahre später meldeten die
Vorsteher dem Magıstrat bereıits eine ahl VON Katholiken Aber bereits 18
starb der 5%9jährige e1ß Dies für dıe gerade erst sıch sammelnde Ge-

meinde das nde edeuten können.
e1ß rief dıie anderen Kirchenvor-
steher sıch und 1eß ihnen VON
seinem Sterbebett aus das Kreuz
reichen: Slıe ussten dem Heıiland
versprechen, „alle ihre auf-
zubieten, der Gemeinde mıit

Beispiel voranzugehen und
nımmermehr abzulassen‘‘. Die Ge-
meıilnde welıter‘ Am Sonntag-
vormittag und och einmal
Nachmittag versammelte S$1e siıch
ZU Wortgottesdienst mıt der Pre-
dıgt des Katecheten Der Berliner
Delegat gestattete 1833 die Ausset-
ZUNS des Allerheiligsten; ach dem
Nachmittagsgottesdienst fand dıe
Kınderkatechese Als der Ma-
gıstrat 18423 den Betsaal 1im en

Abb Mıliıtärlazarett Baufälligkeit
DIe 84 7/49 erbaute Kapelle, VOT 897 kündigte, wieder eın Ge-

Nauen Spandau 2006, 8-14 (aufgrund der 1844 VON Ludwig Reiß, dem Sohn des (Je-
meindegründers, nıedergeschriebenen Gemeindechronik). ZU den frühen Kıirchenbauten vgl Judıth
Rehfeld, Geschichte der katholischen Gemeinden und ihrer Sakralbauten in der preußischen Provınz
Brandenburg e  ' in ENJAMIN GJALLIN/ ICHAEL HÖHLE/ KONSTANTIN MANTHEY (Hrsg.), Die
katholische Dıaspora in Deutschland Stand und Perspektiven der Forschung (W)J'9 139457
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meindemitglıed eın Der Kaufmann Johann Heinrich Busse SchenkKte der Ge-
meınde se1In artengrundstück, das erst für 100 aler gekauft 1849
konnte der Propst VOoNn St Hedwig dıie Ccuc Kapelle einweıhen. Dre1 Jahre später
kam uar üller als Miss1ionsvıkar ach Nauen. Von ihm werden WIr och
sprechen

Weıiıl üller aber Uurc seine ausgedehnte Tätigkeıt in der SaNnzZcCh Mark Nıc
ständıg in Nauen sein konnte, hielten dıe Gemendevorsteher weiterhıin Lalen-
gottesdienste. 1862 wurde Nauen Missionspfarre1. 905/06 erhielt dıe Ge-
meınde die heutige eter- und Paulskirche

Perleberg
Miıt der Revolution VON 1848 und der preußischen Verfassung VON S50
möglıch, (e] i Pfarreien errichten, WEeNnNn der Bischof einen arrer bestellen
konnte SO kam Gemeindegründungen 1im Schneeballprinzıp. Dies
allerdings auch eiıne Schattenseite: Das Gewicht der Verantwortung verlagerte
sich VON den Lalen, die dıe Gemeıinden gegründet hatten, hın den Priestern
Die Gründungsgeschichte der Mecklenburg grenzenden (Gemeinde Perleberg
in der rıgn1tz ann diesen Prozess veranschaulichen und nachdenklich st1m-
1981381 uch ach Perleberg kam eın Schwermner Jesut im 1JIO auf seiner
„Exkursion“, Ww1e WITr Aaus seinem Jahresberich wissen, und wurde VO adt-
und Regıimentskommandanten eingeladen, für dıe (GGarnıson Gottesdienst
ten Da gerade Hauptmarkt W, predigte mehrere Tage 1INdurc den in
großer ahl herbeigeströmten oldaten und Kaufleuten, teıilte dıe heilıge Kom-
munı0n aus und felerte die Heılıge Messe. Der protestantische Ommandant lud
ihn SOSar YAUR Essen e1in, die Jesutlten und lud iıhn 1im Namen des Kön1gs
e1in, SOO wolle, wıiıederzukommen. Daraus wurde nichts. enn 1im folgenden
Jahr wurde der Jesultenorden aufgehoben.““

rst se1it 1854 wurde in Perleberg regelmäßıg katholischer Ofttesdiens g-
eie 1e6S$ ist einem FEinzelnen verdanken, einem „La1enapostel” ähnlıch
WIeE in Nauen: Wilhelm Wesener * Der 1815 in Westfalen geborene Jurist wurde
1849 VO Königlichen ammergericht ın Berlın das Kreisgericht ach Perle-
berg als Referendar und Sekretär Später wurde Kanzleıidirektor.

verheiratet und nde mıt seiner Tau fünf Kiınder. Weıihnachten
1853 wurde ıhm eın Sohn geboren, wollte ihn taufen lassen. Miss1ionsvıkar
uar‘ üller kam VON Wıttenberge“* herüber und spendete dıe autfe Neu-
jahrstag 1854 Am nächsten Tag fand in Weseners Wohnzımmer dıe er He1-
lıge Messe Dies wurde ZUT Inıtialzündung Wesener rief bald alle katholi1-

4) Vgl LZAPFEL, Fahnen (wıe Anm 23)X 85
43 Zum Folgenden vgl BENTLER, en (wıe Anm. 40), 89}  s

In Wıttenberge, das 1849 der HEeUu gegründeten Pfarrei Neuruppiın zugeteılt wurde, hielt üller
Oktober 1853 die erste Messe. Vgl SCHWILLUS/ BRÜHE, Erzbistum (wie Anm. 5 C 354
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schen Männer und gründete mıt den eIf Teiılnehmern, dıe gekommen
WAarcel), eine katholische Missionsstation mıit dreiköpfigem Orstan:! Er suchte
Kontakte ZUu Breslauer Fürstbischof und wurde VON diesem anerkannt; seı1ıt
859 führte die ‚„katholısche Kırche Perleberg‘ eın eigenes Siegel. Wesener
schrieb ingaben dıie egierung, die ZWel ände mıiıt 400 Seliten füllen och
1854 mietete der Orstan:ı einen Betsaal dl  , das Altarbild „Chrıstus Kreuz
mıt Marıa und Johannes“ StiLtete der Pfarrer In Ludwigslust. Im selben Jahr
wurde e1in Katechet ZU Unterricht der Kınder angestellt; bis Boniıifatiusverein
und eglerung ıttel gaben, und arbe1tete WIE selbstverständlich in We-
SCIHECTS Haus auf dessen Kosten daraus entstan: dıe katholische Privatschule
1856 wurde auf uar: Mülhlers Anregung dıe Vinzenzkonferenz gegründet ZU
WEeCcC der „Selbstheiligung und ätıgen Liebe®‘‘ 400 Sıtzungen leitet esener,
jeden Samstagabend. Die Vinzenzkonferenz mıiıt Volksbibliothek, Kleider-
kammer, und Strickschule und Krankenpflege verbunden, Ss1e brachte
schon in den ersten sechs Jahren 450) aler auf be1l aktıven und beitragen-
den Miıtgliıedern. 50 ist 1er es erkämpfen; WITr erreichen eın ucC
en hne Kampf"‘,” schrieb esener. Kämpfen MUuUSsfe dıe kleine Gemeinde
etwa eın Gemeimindehaus, das „Miss1ionshaus®, das 1859 gekauft und einge-

tplatz mit Kirche

Abb Perleberg, Marktplatz

45 BENTLER, Leben (wıe Anm. 40), 13
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richtet wurde das Gehalt für den ehrer und darum ass katholische e1ist-
085 auf dem evangelıschen Friedhof Beerdigungen vornehmen durften Spek-
takulär wurde C116 dıe VOT Gericht und der Presse a  n wurde
Eın Jährıges Mädchen VON den ern katholisch ErZOSCH und auf die
Erstkommunion Vvorbere1ıte‘ worden ach deren Tod wurde 61 evangelıischer
Vormund este der die evangelısche Schule schicken wollte Das Mäd-
chen floh die Wohnung Weseners dessen Tau rweı die Herausgabe
das 1nd uchtete e1ıter ach Wiıttenberge und empfing dort die Erstkommu-
10171 Tau esener wurde NUun Entführung Minderjährıgen

Jahr Gefängn1s verurteilt ıhr Mann appellierte das Kammergericht
und erhielt ec Das el wurde aufgehoben In der Zeıtung wurde dıe NeT-

freuliche Kontroverse ausgeftragen SIC tellte der Offentlichkeit VOT ugen ass
C11C kleine katholısche Gemeiinde da dıie sıch behaupten Wwusste

Außerlich gesehen S1019 dıe ntwıicklung der Gemeinnde gut we1ıter 1867 e..

1e SIC den C1ISCHCH Geistlichen und wurde ein Jahr späater ZUT arreı rhoben
Dazwıschen aber lag C1Mn Bruch nıcht ein Konflikt mıf Außenwelt sondern
Innern der Geme1inde zwıschen dem Gemeindegründer ılhelm esener und
dem se1ıt 1856 der achbarstadt Wıttenberge wohnenden und für Perleberg
ebenfalls zuständigen arrer Juhus inkler Den Anlass bot der ehrer Wese-
e sıch für dıie Schule 1115 Zeug gelegt aber das Gehalt niedrig,
ass gute ehrer WECSBINSCH und WENISCI gufte blieben Eın olcher ehrer
gelte hne als iM mıiıt Weseners Kındern tat nahm dieser Kınder
dUus der Schule Der ehrer drohte miıt polizeilicher Vorführung und berief sıch
auf den Auitrag des Pfarrers Unrecht, WIC sıch später herausstellen sollte
esener ze1igte sich tief getroffen, trat VO  ; all SCINCI Mmitern zurück. Als siıch
später herausstellte, ass 1e8 ubere1 W: entschuldigte sıch e1ım Pfarrer 1
er Form aber der TUC der Tiefe dauerte DIie Beziehung zwıschen be1-
den 1e€ unterkühlt Die Akten führte fortan arrer Wınkler esener blieb
iırchenvorstand aber SCIMN ıer erlahmt Als 1867 der CISCHNC arrer
kam esener DUr Zuschauer trat den Vorsıtz des Vınzenzvereıins den

arrer abh Für dıe ersten beiden arrer aber Perleberg AUBEE UrcNn-
gangsstatıon Das emeıundeleben stagnıerte SIC emunten sıch uch Nnıc den
Gründer einzubezıiehen Der esener unende Vinzenzvereın wurde 1874
„WECSCH Teilnahmslosigkeit und un  r Zeıtumstände  eb aufgelöst 1876
schied esener AaUus dem Kırchenvorstan AQUus und Z als Pens1ionär WCR och
einmal half 1890 Aaus der erne den Bıldhauer für die Einrichtung der
Kapelle vermitteln Im er kehrte SCINCIN Sohn ach Perleberg zurück
und starb 1900 Im Sterberegister jeder 1InweIls auf Leıistung als Kır-
chenvorsteher auch das rab wurde nıcht erhalten In diıeser Geschichte l1eg
1e] Menschliches vermuten ann INan ass auch Weseners ‚westfälısche Stur-
heıt““ Z Konflıkt und ZU Rückzug beigetragen hat ber 1eg zugle1ic
e1Ne Tragık darın DIie Gemeindegründer auf dem Land Waren oft N1ıC Priester
sondern La:ien sSIC en dıe Gemeinden getragen sehr 1e]1 eingesetZt und
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sınd weıthın VETSCSSCNH. Sie en 1e] „1Mprovisieren“ müssen. Dass später
ach dem kanonıschen eC Pfarrei- Strukturen aufgebaut wurden, siıcher
richtig und notwendig, ber manchmal WIEeE das Perleberger Beispiel ze1g
auch mıt einer erdrängung der Laiıen AUS der Verantwortung verbunden.

St lara in Berlin-Neukölln
In Rixdorf lebten 1837 etwa katholische Famıilhien. Vier WaTtTen „gZut O-
lısch“, sS1e gingen Fuß ach Berlin ber Acker und Wiesen in dıe damals e1n-
zıge katholıische Kırche St Hedwig. Für den Hın- und Rückweg benötigte 1Nan

Je ZWwel Stunden. Auf dem Weg freundeten siıch die Famıiılien und kamen auf
den Gedanken, in Rıxdorf, S$1e lebten, eiıne katholische Kapelle errichten
und dort selbst Laiengottesdienste halten, WEn das Wetter den Weg ach
Berlıin nıiıcht uhleße Zwel Herren sprachen in St Hedwig den Propst und ele-

nton Brinkmann d}  9 tiımmte SOTIO und ermutigte S1e In einem
Hınterhaus in der ergstraße (der heutigen Karl- Marx- Straße) mieteten dıe Fa-
mılıen für diese /immerkapelle eine Wohnung für aler im Jahr
Der Propst Schenkte ihnen ZWel Bilder ZUTr Ausstattung: St 0se und St nto-
1US Für den Altartısch kamen dus der St Hedwigskirche Kreuz und euchnter.
Die Famılıen wählten den Webermeinster ugustin ZU Gemeindeleiter. Sie tra-
fen sıch jeden Sonntag (damıt be1 Wetter die Möglıchkeıit des
Messbesuchs in St Hedwig blieb). Der Vo Webermeister geleitete (Gjottes-
dienst verlief in Formen., dıe WITr schon aus anderen rten kennen: Gesang, gele-
SCIIC Predigt, Die ahl der Besucher stieg Eınes ages kam Propst
Brinkmann unverhofft hinzu. Die Rıxdorfer aten ihn, den Gottesdienst
teiern. Brinkmann aber lehnte ab, WO den Gottesdienst miterleben. WIEe

sSea  indet, doch 1eß s sıch Schluss NIcC nehmen, in einer egel-
sterten sprache dıe kleine Rıxdorfer Gemeinde mıt den ersten Chrısten in
Rom vergleichen; den Anwesenden kamen die Iränen. Als der Gemeinindele1-
ter 1er Jahre später starb, fürchtete IMNan, ass die Gemeinde auseiınanderfallen
könnte:; nıemand traute sıch Z den Vorsıiıtz übernehmen. och eın Katholik
aQus Berlıin SPrang ein und eıtete für Zzwel Jahrzehnte die Gottesdienste. SeIit
1861 kam der arrer der NEU geweihten Kırche St Michael oft Z Heıliıgen
Messe herüber Auf seine Inıtlatıve wurde 1868 eine kleine katholische Schule
eingerichtet, dıie 1876 miıt der Kapelle in eiıne ehemalige Tischlerwerkstatt Z1e-
hen konnte. 880/81 1e ß der Maurermeister mıl Haendly, der Großvater des
späteren Dompropstes, auf seine Kosten eine Kapelle und Schule in der heuti1-
SCH Briesestraße F5 bauen. 1894 wurde St lara arreı und erhielt 895/97 die
heutige Kırche .46

46 Vgl DIETER PLUHATSCH, St ara Neukölln 75 Jahre -Aus der Gemeindechronik und
anderen Berichten zusammengestellt, Berlın 1972, 9-12
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Eın Seelsorgekonzept
für die Diaspora

Die Missionsgemeinden WAarcnmn ange
auf sıch gestellt. 1836 ahm der West-
fale Anton Brinkmann die Stelle als
Propst und Delegat in Berlıin d den
WITr schon als Förderer der kleinen Ge-
meınde In Rixdorf kennen gelernt
aben Er der’ der ein Seel-
sorgekonzept für den Delegaturbeziırk
entwıckelte und cheute sıch
N1IC. in Rom be1 der Propaganda-fide-
Kongregatıion finanzıelle und PCI-
onelle Unterstützung bıtten.“”

Brinkmann esa einen realıstıschen
1C für die Missionsgemeinden, 61
sah iıhre Zukunft Nıc ros1g, 8 beob-

Abb Propst Nion Brinkmann achtete etwa in Brandenburg), W ds in
Nauen VOT e1ß geschehen War Auf

sıch alleın gestellt, werden dıe kleinen Gemeinden in einer andersgläubigen
mgebung immer schwächer. Wenn S1e en wollen, benötigen s1e strukturelle

und ständıge Seelsorge. Die Errichtung selbständiger Pfarreien se1 im Al
genblic N1ıcC möglıch, enn dıe preußische Reglerung tellte sıch auf den
Standpunkt, ass dıe ahl katholischer Pfarreien im Delegaturbezirk für immer
auf sechs Testgelegt se1l och musste INan versuchen, Geistliche als Lokalka-
pläne gewıinnen. Fast och wichtiger se1 eın ausgebildeter Lehrer, der die
Kınder sammeln könnte der isherige „Katechet‘, meist Handwerker. genuüge
N1ıC hne den ehrer könnte selbst der Geistliche UTr wenig leisten. urteilte
Brinkmann., der ein1ge Zeıt 1imM Schuldiens gearbeıtet DiIie Möglıchkeıiten
der ern. dıie zume1lst den sozialen Unterschichten angehörten, sah „De1 der
Lauheıt welche allzeıt in gemischten egenden herrscht  LA skeptisch. Dies
wurde in der Folgezeıt das Programm : Anstellung eines Priesters, der ann
meılst e1in „Miıssionshaus““ aute: außerdem dıe Errichtung eıner katholischen
Privatschule. später bemühte INan sıch, S1e in eine Ööffentliche Schule Adll-
deln lassen, dıe staatlıche Örderung und amı dıe Verbesserung ihres
1veaus erreichen. Darüber hıinaus inıtnerte Brinkmann wichtige Hılfsmittel
Hr gründete einen Schulvereın, Tinanzielle Hılfen anzuwerben, annn einen
Miss1ionsvereın, der die Missıionsgemeinden selbst der orge beteiligen

47 Zum Folgenden vgl MICHAEL HLE, Propst Nnion Brinkmann und seine elatiıon ber den Zustand
der Delegatur Qus dem Jahr 1842, ıIn WJ (  » 1501778
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sollte 1846 gelang mıiıt Hilfe der Barmher-
zigen Schwestern Aus anCcy, später TIrier
die rriıchtung des Hedwigskrankenhauses
in Berlıin; das katholische
ankenhaus und die Ordensnieder-
assung ach der Reformation. Die An-
änge einer katholischen Presse 1im ele-
gaturbezırk fallen ebenfalls in Brinkmanns
Amtszeıit.®®

Der Delegat auch schon ZWel Pro-
JE geplant, dıe erst ach seinem Weg-
Sans als Domkapıtular ach Münster 1849
Wirklichkeit wurden: eın Missionshaus in
Charlottenburg, gedacht als Kommuntikan-
tenanstalt; annn die Anstellung eines
Priesters, der die zerstreuten Geme1inden
in Brandenburg und Pommern besuchen
könnte 1852 kam der Schlesier Eduard
Müller*? als Religi0nslehrer und Miss1ions- Abb uar! Müller1kar für Charlottenburg, Fürstenwalde
und Nauen ın den Delegaturbezirk. Auf seinem Grabstein in der ihm ren
errichteten St uar‘ Are In Berlıin- eukKollin ann IiNnan die Bezeichnung
„Apostel Berlins“ lesen. üller hatte dıie Gabe, den 1fer und den Zusammen-
halt vieler Diasporagemeinden wecken. Miıt Adolph Kolping gründete
1852 den Berliner Gesellenverein. dessen Vereinshaus in der Niederwallstraße
14 ein Treffpunkt des katholischen Berlıns, eine Vereinszentrale. wurde .°% Darü-
ber hinaus Publizist, Anreger karıtativer Eıinrichtungen und Ordensnie-
derlassungen und Jahre Reichstagsabgeordneter für das Zentrum ach fast
40jähriger unermüdlicher Tätıgkeıt mMusste Müller 1891 ber ac Berlın VCI-
lassen und seine etzten Lebenszeit in der Verbannung in Neiße verbringen die
VON ihm gegründete Spar- und Darlehnskasse WIeSs ein Defizıt VonNn einer Miıllıon
Reichsmark auf. üller sorglos mıiıt offenen Händen ausgegeben! Als
1891 weggı1ng, sich 1e]1 Der Delegaturbezirk zählte NUun 170 000
Katholiken:; 38 Pfarreien Waren errichtet, Priester wıirkten 1er. Vor dem Hr-
sten Weltkrieg mehr als eine halbe Millıon Katholiken 1Im elegaturbezirk.

48 Vgl ERNST I HRASOLT, Eduard Müller. Der Berliner Miss1ıonsvikar. Eın Beıtrag Geschichte des
Katholizismus in Berlin, der Mark Brandenburg und Pommern, hrsg. Von ALFONS ERB, Berlın 1953,

7T
49 Über iıhn ÄADALBERT JURASCH, Eduard üller (18 K 895), in CHAEL ÖHLE (Hrsg.), /5 Jahre Bıs-

Berlıin. Persönlıchkeiten (WJ 44/45 12004/2005], 10-24
5() Vgl IHRASOLT, Müller (wıe Anm 48), 124:177 E3 JOHANNES MERTENS, Dıe „HeNSE EIf**

und hre Folgen, ın Jahrbuch für das Erzbistum Berlın 2004, 28-39
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Berlin
Dieses rasche zahlenmäßıige acAhstum der Katholiken ist allerdings N1ıcC Ufc
die pastoralen Anstrengungen Müllers und seiner Miıtstreıiter verursacht worden,
sondern äng Sanz und mıt der Industrialisierung und miıt dem
Anwachsen Berlins ZUT Viermillionenstadt Die Polemik VON evangelischer
e1ıte die 99  atholısche Propaganda” übersah diese Hauptursache: es

amen im Durchschnuiıtt Katholiken hinzu. Dies bedeutete OI[I-
stellbare ufgaben in seelsorglicher und sozıaler 1NS1IC. die Zuwanderer
aufzufangen, enn och bestanden 1mM der Reichsgründung 1811 erst fünf
Pfarreien in Berlin und der näheren mgebung: St Hedwig; dıie 851/61 u._

sprünglıch als Garnisonkirche gebaute St Michael-Kıirche:; die se1it 1748 este-
en! Invalıdenhauskapelle, be1l der 1860 die arreı St Sebastıan eITichte
wurde:; die 1868 errichtete alte St 1aS- Kırche: ferner eiıne arreı in
Charlottenburg. Eine gewaltige Herausforderung: In kurzer Frist verzögert
Uurc die Auswirkungen des Kulturkampfes Musste für die 7Zuwanderer ein
etz VON Kırchen und Gemeinden entstehen Dies musste „VoNn ben  .. organı-
siert werden. enn die Zeıt drängte würden die AUus ihrer Heımat entWwWur-
zelten Menschen ihre kırchliche Bındung verheren. Vor em musste INan Spen-
den in Sanz Deutschlan: und arubDer hınaus sammeln., Kırchen bauen
und Geistliche für Berlın anwerben:; seıt 1893 half eine Subskription in der KÖl-
nıschen Volkszeıtung, dıe finanzıellen ıttel bereitzustellen ntier dem Delega-
ten Joseph nel, dem „Kırchenbauer VON Berlin“, entstan planmäßıig eın
Innen- und eın Außenring VOoNn Pfarreien und Kırchen 1in Berlin Zunächst WUT-
den oft „Notkirchen“ errichtet, danach die großen Kırchen der 1 890er Jahr:  'a (St
Sebastıan, St Maurıtıus, St Paulus, St Pıius, St 1as, St Clara, St Ludwig,
St Johannes, St Afra, Herz Jesu im Prenzlauer Berg).>' ber INan Schatzte da-
mals e1in, ass die tadt-Pfarreien mıt 25-30.000 Seelen immer och groß
selen. Selbst Katholiıken se]len für eine Pfarreı viel, diese müsste WeIl-
ter geteilt werden, weiıl Ccelsorge und eın wirklıcher Kontakt der Gläubigen
untereinander N1ıcC möglıch selen.>°* Meistens Zz1ng dıe Inıtlatıve ZU Te1-
len VON den Geme1inden selbst Au  N

Der Delegat 0se Deıtmer. se1it 1923 erster We1l  1SCHO in Berlın, be-
reıts als arrer VON Steglıtz die Gemeinden St Marıen in Friedenau und Herz
Jesu in Zehlendorf gegründet. In den 1920er ahren erstellte mıt dem Bau-
meıster Hermann Bunnıing> einen Bebauungsplan planmäßig ollten e
Seelsorgestellen erITrIcCchAte werden. Die eitende Instıitution der 1906 gegrün-
dete esamtverband der Katholischen Kirchengemeinden Groß-Berlıin, der dıe

Vgl HLE, Gründung (wıe Anm E 42-61; STEPHAN OETZ, Kırchen für Berlıin. Der Wılhel-
minısche Bauboom, Berlın 2008

52 HLE, Gründung (wıe Anm 9). 64-66
53 ber iıhn | GEORG CHUBERT|], Das Bistum Berlın, hrsg. VON der Archıv-Gesellscha für kırchliche

und carıtative Monographien Berlın Wiılmersdorf, erln 1932, 147
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Kırchensteuer einnahm und den Gemeinden zuteilte; Unterstützungen gewährte
der Bonifatiusverein. Der ehemalıge Rechnungsführer des Gesamtverbandes.,
Prälat eorg Banasch, schrieb 1m Rückblick „Eın Seelsorgprinzip (!)
kam Z Durchbruch NıcC repräsentatıver IrcChDau, sondern lebendige Pfarr-
SEMEINdE. > Rechnungsführer und Baumeister gingen Fuß die Wege ab,

ermitteln, WI1IEeE weiıt dıe Entfernungen innerhalb der Kirchengemeinde
ZUTr Kırche Ssınd.°

Der Y 7E in die Geschichte ann helfen, Verkürzungen vermeıden. eden-
CI, Vergessenes wliederzufinden: Vieles verdankt sıch In uUuNseren Ge-

meınden dem seelsorglichen Eıfer der Priester und der steuernden Tätigkeıit der
Breslauer 1SCNOITIEe und ihrer Berliner Delegaten, aber längst N1ıc es

DIie Muttergemeinden AdUus dem Jahrhundert sınd HIC uwanderungen
entstanden und fanden ihre rechtliche Grundlage zunächst im Gesandtschafts-
gottesdienst und in der Milıtärseelsorge. Am Anfang tanden oft die
„Lalien“: Die wallonischen Büchsenmacher bestanden e1im Soldatenkönig
arauf, ihre elıgı1on fre1ı en und eigene Priester aben, Ss1e brachten
diese SOSar selbst ach Potsdam Spandau mıt Die Katholiken in Frankfurt
kämpften Jahre lang das( eine Kapelle einzurichten und einen
Seelsorger anzustellen
Die Pfälzer Kolonisten in Vorpommern bauten selbst ihre Fachwerkkapellen.
100 Jahre lang elerten S1e in der ege Wortgottesdienste und bewahrten
ihren Glauben
Die kleinen Miıssionsgemeinden auf dem and sınd meilstens uUurc Lajenini-
latıve entstanden. Wichtig für S1e dıe regelmäßige Versammlung
Sonntag, auch WENN eın Priester da se1ın konnte Wichtig Warcn Strukturen
ZUT Selbstverwaltung: Wer leitet den Gottesdienst? Wer kümmert sıch die
apelle” Wer unterrichtet die Kınder? Wer vertritt die Geme1inde ach außen?
1e1e€ Laıen sınd in diesen ufgaben gewachsen.
Der Fürstbischof VON Breslau und se1n Berliner Delegat aben die Laieniniti-
atıven wohlwollend begleitet. Sıe Wäaren auch besorgt, ob die kleinen Ge-
meılınden in der andersgläubigen Umwelt Bestand en könnten. S1e uchten
strukturelle Hılfen geben, Hrc eiıne katholische Volksschule und
HIC Unterstützung Zr Einrichtung eines Missionshauses. S1e keine
Bedenken, dıe „Mjssions gemeinden“ qals Kırche VOT anzuerkennen, SOSar

54 EORG BANASCH, Vom Delegaturbezirk 1stum Berlıin. Hıstorischer Rückblick und persönliche
Erinnerung, in WJ (1953), 81- hıer

55 DERS., Erinnerungen eiInes Rechnungsführers'1)’ in Jahre Gesamtverband der Katholi1-
schen Kırchengemeinden TOoßB- Berlin, Berlın 1956, 5-11 hier 8 L KONSTANTIN MANTHEY, Das
1stum Berlın und der katholische Dıasporakırchenbau. Sakralarchitektur zwıischen stilistischen und
finanziellen Debatten (1920-1940), in GALLIN HLE MANTHEY, Diaspora (wıe Anm
41), 153176
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mıt einem Sıiegel auszustatte und ihre Katecheten und Leıter beauftragen.
Be1 der in kurzer e1t erfolgten rasanten Zuwanderung ach Berlın nde
des ahrhunderts funktionıerte diese Gemeindegründung „VoOH unten“
Nn1ıcC. mehr. Bischof, Delegat und dıe wen1igen Priester Waren gefiragt, eın
etz VoN Pfarreien und Kırchen entstehen lassen. Lajeninitiativen etwa
be1 den Generalversammlungen der Katholiken halfen, Priester und f
nanzielle ıttel gewinnen. ber dıe Verantwortlichen Wussten, ass Ge-
meınden N1C oroß se1ın dürfen Der amals uhnende Vereinskatholi-
ZiSmus sollte die arreı immer weiıter ach untergliedern,
Menschen jeder Altersgruppe, jeden erutis und jeder Aufgabe anzusprechen
und miteinander in Kontakt bringen.
Das Leben ass sich N1C immer in Canones fassen. Unsere ‚„Mutterpfar-
relien“ sınd nıcht ach dem kanonischen ecCc entstanden und doch als
Werk des eılıgen Geistes 1ele Geme1inden aben jahrzehntelang, die Pfäl-
C w Kolonisten ber 100 Jahre NUTr selten die Heılıge Messe felern können und
sich dennoch als Gemeiinde 1m eılıgen e1s versammelt der e1s Gottes
ist kreativer als Schreibtisc erdachnte Pläne, enn hat mıt lebendigen
Menschen tun


